
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 20 (1930)

Heft: 31

Artikel: Simujah, die Köngisfrau [Fortsetzung]

Autor: Vögtlin, Adolf

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-641223

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 10.01.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-641223
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


SDfttiagsgaubet:.
Von 6 m. G e i b e 1.

Im Garten wandelt bobe ITüttagszeit,
Oer Rafen glänzt, die Wipfel flatten breit;
Von oben fkbt, getauft in Sonnenfcbein
Und leuchtend Blau, der alte Dom berein.

Jim Birnbaum fibt mein Cöcbtercben im Gras;
Die IHärcben lieft fie, die als Kind id) las;
Ibr Jtntlib glübt, es ziebt durd) ibren Sinn
Scbneewittcben, Däumling, Scblangenkönigin.

Kein £aut oon auften ftört; 's ift Seiertag —
Hur dann und wann pom türm ein Glodcenfcblag,
Hur dann und wann der mattgedämpfte Schall

Im Gras oon eines Jlpfels Sali.

Da kommt auf mid) ein Dämmern wunderbar;
Gleichwie im Craum uerfcbmilzt, was ift und war,
Die Seele löft fid) und uerliert fid) weit
Ins lT?ärd)enreid) der eignen Kinderzeit.

Stmujot), bie Äönigsfrau.
©tlt tbtjUtfcljCr Jioman au8 Sumatra Port SlÖOtf 93 Ü g 11 i lt. Copyright by Hans Huber, Verlag, Bern5

3nbeffen oerftridjen Stonate, bis id) etmas Seues magert
burfte, ohne Serbadjt 3u ermeden. 3d) beruhigte mich eirtft=
roeilen bei bem ©ebanten, bah Simujahs ftarïe Seele bie

Stöbe unb Stid)e ber nädjften Hmmelt unb ihre game £e=

benslage traft ihres ©laubens als oorbeftimmtes Sdjidfat
hinnehmen merbe, unb bah es ihrer ©nergie gelingen möge,
li(h im Sotfatte mit fdpieibenbem 2Bort unb hanbelnber Sb=

mehr ben geinbinnen entgegemuftellen. Sud) mar idj oorber»
hanb um ihre perfönlicbe Sicherheit nicht beforgt, ba fie
ber 3uneigung unb bem Sdjube ihres ©ernahts oertrauen
burfte unb idj fie oon anhängliihen Wienerinnen unb ©e=

fpielen umgeben muhte.
Wa erftunb ihrem fieben eine neue Sonne, bie midi

in bie Sad)t neuer fpofframgslofigteit 3u jtüräen bro'hte,
ba fie aufs neue unb inniger als je mit bem Wuantu oer=

bunben mürbe, burdj bie ©eburt eines Sohnes. 9111c Siebe
ihres <oer3ens übertrug fie auf biefes ihr oon 2tIIah ge=

gebene ©efdfenï, ihr Rinb, ihren Sohn, in bem fie ben

tünftigen Sertrauten unb Reifer in ber Sot erhoffte.
Wem Wuantu, ber allein oon ber Satatter Statrone

einen armen fd)machfinnigen Strüppel hatte, mar enblidj ein

gefunber Whronerbe gefdjentt, auf ben er taum mehr 3U

hoffen roagte, ba er fdjon ben reiferen SRannesjahren ent=

gegenfdjritt. Son nun an trug er feine grau auf ben

êânben unb ehrte fie unb ihren Sohn burd) grohe ffreft»

Itdjfeiten, mie fie bie ©eburtsbräudje mit fid) brachten.
Wobei oermifd)ten fid) bie mobammebanifdjen 3ere=

monien mit ben ©ebräuchen ber eintjeimifdjen Satatter.

Wenn biefe fliegen als getreue Untertanen in ihren inbigo*
blauen Wüchern aus ben oberften Serggegenben nadj Su=
lian herunter unb bradjten Süffel, Sterbe, Seis unb Sfrüdjte
bie Stenge als Wribut mit. Sie liehen fich in Scharen
häuslich nieber unb oerliehen ben gefttidjteiten burch ihre
eigenen Wäme unb Spiele ein gam befonberes ©epräge.
Wa gab es fïraucnreigen mit langfgmen, fteifen Semegungen,
art benen nur bie fdjmalen $ühe unb bie bünnfingrigen,
gefprei3ten töänbe teilnahmen; ba gab es ftampffpiete oon
fehnigen Stännern, bie fid) mie Schlangen auf bem Soben
manben, aufeinanber Ios3udten mit fcharfen Steffern unb
mieber ooreinanber 3urüdmidjen. Stufit unb ©efang, 2Bett=

rennen auf ben tieinen feurigen töengften, Stahl3eiten mit
Süffelfteifch medjfelten miteinanber ab, unb als nach Sto»

natsfrift bas Sott mieber abge3ogen mar in feine fernen
blauen Serge, mar Sulian mie ausgeftorben.

Was Solt aber hatte, mie mir fchien, alle ffrreube über
bie ©eburt eines Wtjronerben mitgenommen, unb idj märe

oer3meifett, menn es mir nicht gelungen märe, Simujah ein*

mal, als fie in einer Sänfte an mir oorbeigetragen mürbe,

aus ber Sähe 3u fehen unb ihr in bie Sugen 3U bliden.
Sie öffnete fie roeit, ein fchmer3lidj=glüdli<hes ßächeln flog
über ihr coller gcmorbenes Sntlib, unb bie red)te £anb
fuhr ihr nach bem Irenen. 3ch roar ihr nicht geftorben;
biefes Serouhtfein muhte mir einftroeiten genügen.

3hr mar ein £alt gegeben burch ihre Stutterfreube,
unb ber 3Ieine mürbe 3ugleid) ein Quell bes ehelichen

©lüds, ba, mie bie ©rohmutter rühmte, ber Wuantu alt»

Mittagszauber.
Von 6m. 6eibei.

Im Satten wandelt hohe Mittagszeit,
ver lîasen giäntt, llie Gipfel schatten breit;
Von oben siebt, getaucht in Sonnenschein
llnct ieuchtenä kiau, à alte vom berein.

à Kirnbaum sitzt mein köchterchen im Sras;
vie Märchen liest sie, à ais kinck ich ias;
Ibr /lntlitz giübt, es 2iebt äurch ibren Sinn
Schneewittchen, väumüng, Zchiangenkönigin.

kein Laut von außen stört; 's ist Seiertag —
vur äann unö wann vom Lurm ein Siockenschiag,

vur äann uncl wann äer mattgeöämpste Schall

Im Sras von eines Zpseis Sail.

va kommt aus mich ein vämmern wunàbar;
gleichwie im kraum verschmiitt, was ist unci war,
vie Seele löst sich uncl verliert sich weit
ins Märchenreich cler eignen kinäetteit.

Simujah, die Königsfrau.
Ein idyllischer Roman aus Sumatra von Adolf Vögtlin. Lop^iM n-ns «ud-,. v°ri»x, ker-s

Indessen verstrichen Monate, bis ich etwas Neues wagen
durfte, ohne Verdacht zu erwecken. Ich beruhigte mich einst-
weilen bei dem Gedanken, daß Simujahs starke Seele die
Stöße und Stiche der nächsten Umwelt und ihre ganze Le-
benslage kraft ihres Glaubens als vorbestimmtes Schicksal

hinnehmen werde, und daß es ihrer Energie gelingen möge,
sich im Notfalle mit schneidendem Wort und handelnder Ab-
wehr den Feindinnen entgegenzustellen. Auch war ich vorder-
Hand um ihre persönliche Sicherheit nicht besorgt, da sie

der Zuneigung und dem Schutze ihres Gemahls vertrauen
durfte und ich sie von anhänglichen Dienerinnen und Ee-
spielen umgeben wußte.

Da erstund ihrem Leben eine neue Sonne, die mich

in die Nacht neuer Hoffnungslosigkeit zu stürzen drohte,
da sie aufs neue und inniger als je mit dem Tuanku ver-
bunden wurde, durch die Geburt eines Sohnes. Alle Liebe
ihres Herzens übertrug sie auf dieses ihr von Allah ge-
gebene Geschenk, ihr Kind, ihren Sohn, in dem sie den

künftigen Vertrauten und Helfer in der Not erhoffte.
Dem Tuanku, der allein von der Batakker Matrone

einen armen schwachsinnigen Krüppel hatte, war endlich ein

gesunder Thronerbe geschenkt, auf den er kaum mehr zu

hoffen wagte, da er schon den reiferen Mannesjahren ent-

gegenschritt. Von nun an trug er seine Frau auf den

Händen und ehrte sie und ihren Sohn durch große Fest-
lichkeiten, wie sie die Geburtsbräuche mit sich brachten.

Dabei vermischten sich die mohammedanischen Zere-
monien mit den Gebräuchen der einheimischen Batakker.

Denn diese stiegen als getreue Untertanen in ihren indigo-
blauen Tüchern aus den obersten Berggegenden nach Bu-
lian herunter und brachten Büffel. Pferde, Reis und Früchte
die Menge als Tribut mit. Sie ließen sich in Scharen
häuslich nieder und verliehen den Festlichkeiten durch ihre
eigenen Tänze und Spiele ein ganz besonderes Gepräge.
Da gab es Frauenreigen mit langsamen, steifen Bewegungen,
an denen nur die schmalen Füße und die dünnfingrigen,
gespreizten Hände teilnahmen: da gab es Kampfspiele von
sehnigen Männern, die sich wie Schlangen auf dem Boden
wanden, aufeinander loszuckten mit scharfen Messern und
wieder voreinander zurückwichen. Musik und Gesang, Wett-
rennen auf den kleinen feurigen Hengsten, Mahlzeiten mit
Büffelfleisch wechselten miteinander ab, und als nach Mo-
natsfrist das Volk wieder abgezogen war in seine fernen
blauen Berge, war Bulian wie ausgestorben.

Das Volk aber hatte, wie mir schien, alle Freude über
die Geburt eines Thronerben mitgenommen, und ich wäre
verzweifelt, wenn es mir nicht gelungen wäre, Simujah ein-

mal, als sie in einer Sänfte an mir oorbeigetragen wurde,
aus der Nähe zu sehen und ihr in die Augen zu blicken.

Sie öffnete sie weit, ein schmerzlich-glückliches Lächeln flog
über ihr voller gewordenes Antlitz, und die rechte Hand
fuhr ihr nach dem Herzen. Ich war ihr nicht gestorben:
dieses Bewußtsein mußte mir einstweilen genügen.

Ihr war ein Halt gegeben durch ihre Mutterfreude,
und der Kleine wurde zugleich ein Quell des ehelichen

Glücks, da, wie die Großmutter rühmte, der Tuanku all-
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abenbs 311 feiner deinen gamilie ftiefe, um (Erweiterung 3U

fudjen. gür bie Stebenfrauen mar biefe ©eburt ein Schlag
in bas Stefe ihrer Stänte; benn jefet beftanb für fie ïeine

2Iusfid)t mebr, ibre oerlorene Stellung 3urüd3uerobem. Der
Vorrang ibrer gemeinfamen geinbin mar gefiebert; benn,

menn auch einft ibre Sîei3e an 2tn3iebungsïraft oerloren,

ftanb fie als Sftutter bes Dbronerben lebenslang in böcbftem

îlnfebett. 2Ber meife, ob fie fid) nid)t mit ibrem Scbidfal,
bas fie äufeerlid) mit SSrunt unb Sßürben umgab, oöllig
abfanb?

2tber ber iôafe ber Unterlegenen ermachte aufs neue

unb gab ben 5tampf nicht auf. SBofür gab es Sauberer,
©eifterbefebroörer unb ©iftmifeber im Sanbe? SOtit ibnen

tourbe Skrbinbung gefud)t.
Der muntere unb fdjöne Snabe — ,,fd)ön toie bie

SJtutter", tourbe er liebtofenb 00m Duantu genannt — ge=

bieb 3ur Hoffnung ber ©Itern; fdjon lernte er fprechen unb

tummelte fid) unter ben 2tugen ber Sftutter in bereu ©arten.
Allein auf bie Dauer liefe fid) biefe 23emad)ung nicht burd)=

führen; ber 23ater toollte ben ftnaben mit fid) nehmen,

um ihn anbern 3U 3eigen, ftol3 toie ber reife SOtann auf
feinen Spröfeling toar, unb ber 3unge felbft oerlangte nach

©efpielen unb bem Sertebr mit ber Umgebung, mit ben

Stutfdjern, bie ihn aufs ißferb fefeten, mit ben ©ärtnern,
bie ihm Sogen unb Sfeile f<bnifeten; aud) fab er nicht ein,

toarum ihm bie SRägbe unb anbern grauen, bie fo lieb

3U ihm taten, leine Süfeigteiten reiben follten. Drofe ihrer
§er3ensangft mufete ihn Simujab immer mehr aus ben

iöänben geben, unb es blieb ihr nichts anberes übrig, als

ihn im ©ebet ber Obhut Villahs 3u empfehlen.

llrplöfelid) ertrantte ber Snabe mit fürchterlichen

S(bmer3en, erbrach roten Schleim unb oerfdjieb unter roeb=

oollen 3udungen auf bem Sdjofee ber SRutter.

gür Simujab ftanb es feft, bafe er an ©ift geftorben

mar. 2Ber es 3ubereitet unb ihm gereicht hatte, tarn nie

an ben Dag; allein fie mufete mobl, mober ber Sfeil
tarn, ber fie ins S>er3 getroffen hatte. Sie mar bem 2Babn=

finn nahe. Der Duantu ftanb in bdfeen Dränen unb tiefem
Summer am ©rabe feiner Hoffnung unb feines Saterftol3es
unb mufete bod)*aIs gläubiger SJtosIem bie ©röfee unb

SBeisbeit 2dlal)s preifen. 211s bie troftlofe SJtutter mieber

3U fid) tarn, rüftete fie mit 3itternber £anb bie lefeten

Siebesgaben für ihr babingefchiebenes Sinb. 2tuf feinem

leeren Sette, oon mo fie ihn roeggetragen, ent3ünbete fie

bes 2tbenbs ein Sämpdjen unb legte auf einem mit Slumen

gefdjmüdten Deller feine Speifen 3ure<bt, bamit, menn nachts

fein Seelchen 3urüdtehrte, es ein meiches Sager finben unb

fidj an bem SJtabl erlaben tbnne. Dies tat fie fieben 2lbenbe

binbureb unb erfefete bie unberührte Speife immer bureb

frifche. Däglich brachte fie auch neue Slumen auf ben ©rab=

hügel unb empfahl bas Sinb bem Schüfe ihrer in3roifchen

ebenfalls beimgegangenen ©Itern, bem bes deinen als Snabe

geftorbenen Srubers unb bemjenigen bes ©ottes, ben fie

nicht mehr perftanb.
2Ils bie fieben, bem Dienfte bes Serftorbenen gemeibten

Dage abgelaufen maren, bat fie ben Duanïu, fie aus ber

©be 3U entlaffen. ©egen foldje Scheufelichteiten, mie fie

ihre geinbinnen 3ulefet oerübt hatten, mar fie nicht ge=

mappnet unb oermodjte auch nicht mehr bagegen an3U=

tämpfen. 3fer tonnte nur bie glucfet helfen, menn fie ben

Unmenfcfeett nid)t felber 3um Opfer fallen mollte. itnb roas

galten ihr nodj Stellung unb Sulunft ohne ihren Snaben,
beffen liebliche ©eftalt ihr immer oor bem ©eifte fdjmebte,
ben fie aber nicht mehr ans £>er3 brüden burfte?

Der Duantu mar ihr in aufrichtiger S>er3licfeteit 3U=

getan unb mochte 3ubem auf einen meiteren ©rben als
©efd)ent oon ihr hoffen, ber beiben ben erlittenen 23erluft
hätte erfefeen tonnen; baber mar er gam unb gar nicht

geneigt, ihren 2Bunfch 3U erfüllen, ©r fudjte fie 3U tröften,
oerfprad) ihr eifrige Unterfudjung bes galles unb ftrenge

23eftrafung ber Schulbigen. 2lber es half nichts, Simujab
blieb feft auf ihrem SBillen unb 3eigte fich aller 2Innäbe=

rung unb Siebtofung gegenüber abgeneigt.
Der allmächtige Serrfcher hatte ja nicht einmal ihr

5tinb, ben Dhronerben, 3U befdjüfeen, gefchmeige benn fie

felber oon ben giftmifdjenben geinbinnen 3U befreien oer=

mocht!
3n biefen Dagen, mo bie Skrsmeiflung unb 2But über

bie eigene Ohnmacht fid) ihrer abmedjfelnb bemächtigten,
gelang es mir, — ihre jüngere Scfemefter hatte fie längft
gebeten, meg3ubleiben — ihr eine 23otfd)aft in einem Stüd
23ambu, bas iefe oberhalb ihres 23abeplafees in ben glufe
legte, 3ufommen 3U laffen: „ Sehe, auf bafe ich nicht fterbe!"
SJteine Schrift mar ihr betannt; bie SBorte beftärtten fie

in ihrem ©ntfefeluffe. So rourbe ber Duantu mit feinen

Siebesmerbungen immer entfehiebener abgeroiefen, unb ihre
2lntmort barauf mar ein emiges „Staffi lapas! taffi lapas!"
(Safe mich fort, lafe mich fort!) Seine Sangmut mar grofe,

aber ihre 23er3toeiflung rouefes mit feiner ©ebulb unb feinem

23eftreben, fie feft3ubalten. Dann tarn es oor, bafe fie

rafenb mürbe unb fich auf ihn ftür3te, menn er merbenb

in fie brang, bafe fie ihm bie RIeiber 00m Seihe rife, ihn
bife unb frafete, fo bafe er ihrer 2But nur mit 2lufbietung
all feiner Äraft entrann. Stun erft fab er ein, bafe fie für
ihn oerloren mar. Sein Siebchen tonnte lebensgefährlich
roerben. So gab er nach unb milligte in bie Scfeeibung ein.

2Bas er bisher nie getan, er, ber feine alten oerbrauchten

©hegenoffinnen auf Sebens3eit oerforgte, entliefe fein liebftes
SBeib in ber 23lüte ihrer Sabre, mie es 2Ibrabam mit Sagar
tun mufete. 2tber feine ©utmütigteit fiegte über feinen

©roll; er ftiefe Simujab nicht ärmlich, mie fie getommen,

oor bie Düre, fonbern liefe ihr einen SBagen beforgen unb

biefe fie all ihren Sdjmud unb all ihre Sdeiber einpaden.

Stun mochten ihre geinbinnen triumphieren, es tat ihr
nicht meb, ba fie es nicht mit anfah; benn Simujah fuhr
bei Stacht unb ginfternis in bie greibeit hinaus, nad)bent

fie ihren ©emabl ehrfürchtig als Sanbesherrn 3um lefetem

mal gegrüfet hatte.

4. Die geffeln ber greibeit.
2lm liebften hätte id) nun Simujab gleich 3U mir ge-

nommen. Dlllein biefem Verlangen ftanb mancherlei ent-

gegen. Sie hätte fich ben Schein ber Untreue 3uge3ogett

unb bie Serroanbten gegen fich aufgebracht; fobann mar

fie eine oiel 3U felbftänbige Statur, als bafe fie fich fo3ufagett

ohne ausgesprochene ÜBerbung in mein Saus hätte auf-

nehmen laffen. 3d) felber mollte teinerlei 3mang auf fie

ausüben, ber bei ihrem hodjentmidelten greiheitsfinn übel

angebracht gero.efen märe. 2Bir mollten einanber in ooller

greibeit gemimten unb angehören.
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abends zu seiner kleinen Familie stieß, um Erheiterung zu

suchen. Für die Nebenfrauen war diese Geburt ein Schlag
in das Netz ihrer Ränke,- denn jetzt bestand für sie keine

Aussicht mehr, ihre verlorene Stellung zurückzuerobern. Der
Vorrang ihrer gemeinsamen Feindin war gesichert! denn,

wenn auch einst ihre Reize an Anziehungskraft verloren,
stand sie als Mutter des Thronerben lebenslang in höchstem

Ansehen. Wer weiß, ob sie sich nicht mit ihrem Schicksal,

das sie äußerlich mit Prunk und Würden umgab, völlig
abfand?

Aber der Haß der Unterlegenen erwachte aufs neue

und gab den Kampf nicht auf. Wofür gab es Zauberer,
Geisterbeschwörer und Giftmischer im Lande? Mit ihnen

wurde Verbindung gesucht.

Der muntere und schöne Knabe — „schön wie die

Mutter", wurde er liebkosend vom Tuanku genannt — ge-

dieh zur Hoffnung der Eltern; schon lernte er sprechen und

tummelte sich unter den Augen der Mutter in deren Garten.
Allein auf die Dauer ließ sich diese Bewachung nicht durch-

führen; der Vater wollte den Knaben mit sich nehmen,

um ihn andern zu zeigen, stolz wie der reife Mann auf
seinen Sprößling war, und der Junge selbst verlangte nach

Gespielen und dem Verkehr mit der Umgebung, mit den

Kutschern, die ihn aufs Pferd setzten, mit den Gärtnern,
die ihm Bogen und Pfeile schnitzten; auch sah er nicht ein,

warum ihm die Mägde und andern Frauen, die so lieb

zu ihm taten, keine Süßigkeiten reichen sollten. Trotz ihrer
Herzensangst mußte ihn Simujah immer mehr aus den

Händen geben, und es blieb ihr nichts anderes übrig, als

ihn im Gebet der Obhut Allahs zu empfehlen.

Urplötzlich erkrankte der Knabe mit fürchterlichen

Schmerzen, erbrach roten Schleim und verschied unter weh-

vollen Zuckungen auf dem Schoße der Mutter.
Für Simujah stand es fest, daß er an Gift gestorben

war. Wer es zubereitet und ihm gereicht hatte, kam nie

an den Tag; allein sie wußte wohl, woher der Pfeil
kam, der sie ins Herz getroffen hatte. Sie war dem Wahn-
sinn nahe. Der Tuanku stand in heißen Tränen und tiefem
Kummer am Grabe seiner Hoffnung und seines Vaterstolzes
und mußte doch »als gläubiger Moslem die Größe und

Weisheit Allahs preisen. Als die trostlose Mutter wieder

zu sich kam, rüstete sie mit zitternder Hand die letzten

Liebesgaben für ihr dahingeschiedenes Kind. Auf seinem

leeren Bette, von wo sie ihn weggetragen, entzündete sie

des Abends ein Lämpchen und legte auf einem mit Blumen
geschmückten Teller feine Speisen zurecht, damit, wenn nachts

sein Seelchen zurückkehrte, es ein weiches Lager finden und

sich an dem Mahl erlaben könne. Dies tat sie sieben Abende

hindurch und ersetzte die unberührte Speise immer durch

frische. Täglich brachte sie auch neue Blumen auf den Grab-
Hügel und empfahl das Kind dem Schutz ihrer inzwischen

ebenfalls Heimgegangenen Eltern, dem des kleinen als Knabe

gestorbenen Bruders und demjenigen des Gottes, den sie

nicht mehr verstand.
AIs die sieben, dem Dienste des Verstorbenen geweihten

Tage abgelaufen waren, bat sie den Tuanku, sie aus der

Ehe zu entlassen. Gegen solche Scheußlichkeiten, wie sie

ihre Feindinnen zuletzt verübt hatten, war sie nicht ge-

wappnet und vermochte auch nicht mehr dagegen anzu-

kämpfen. Ihr konnte nur die Flucht helfen, wenn sie den

Unmenschen nicht selber zum Opfer fallen wollte. Und was
galten ihr noch Stellung und Zukunft ohne ihren Knaben,
dessen liebliche Gestalt ihr immer vor dem Geiste schwebte,

den sie aber nicht mehr ans Herz drücken durfte?
Der Tuanku war ihr in aufrichtiger Herzlichkeit zu-

getan und mochte zudem auf einen weiteren Erben als
Geschenk von ihr hoffen, der beiden den erlittenen Verlust
hätte ersetzen können: daher war er ganz und gar nicht

geneigt, ihren Wunsch zu erfüllen. Er suchte sie zu trösten,
versprach ihr eifrige Untersuchung des Falles und strenge

Bestrafung der Schuldigen. Aber es half nichts, Simujah
blieb fest auf ihrem Willen und zeigte sich aller Annähe-

rung und Liebkosung gegenüber abgeneigt.
Der allmächtige Herrscher hatte ja nicht einmal ihr

Kind, den Thronerben, zu beschützen, geschweige denn sie

selber von den giftmischenden Feindinnen zu befreien ver-
möcht!

In diesen Tagen, wo die Verzweiflung und Wut über
die eigene Ohnmacht sich ihrer abwechselnd bemächtigten,
gelang es mir, — ihre jüngere Schwester hatte sie längst
gebeten, wegzubleiben — ihr eine Botschaft in einem Stück

Bambu, das ich oberhalb ihres Badeplatzes in den Fluß
legte, zukommen zu lassen: „ Lebe, auf daß ich nicht sterbe!"
Meine Schrift war ihr bekannt: die Worte bestärkten sie

in ihrem Entschlüsse. So wurde der Tuanku mit seinen

Liebeswerbungen immer entschiedener abgewiesen, und ihre
Antwort darauf war ein ewiges „Kassi lapas! kassi lapas!"
(Laß mich fort, laß mich fort!) Seine Langmut war groß,
aber ihre Verzweiflung wuchs mit seiner Geduld und seinem

Bestreben, sie festzuhalten. Dann kam es vor, daß sie

rasend wurde und sich auf ihn stürzte, wenn er werbend

in sie drang, daß sie ihm die Kleider vom Leibe riß, ihn
biß und kratzte, so daß er ihrer Wut nur mit Aufbietung
all seiner Kraft entrann. Nun erst sah er ein, daß sie für
ihn verloren war. Sein Liebchen konnte lebensgefährlich
werden. So gab er nach und willigte in die Scheidung ein.

Was er bisher nie getan, er, der seine alten verbrauchten

Ehegenossinnen auf Lebenszeit versorgte, entließ sein liebstes

Weib in der Blüte ihrer Jahre, wie es Abraham mit Hagar
tun mußte. Aber seine Gutmütigkeit siegte über seinen

Groll; er stieß Simujah nicht ärmlich, wie sie gekommen,

vor die Türe, sondern ließ ihr einen Wagen besorgen und

hieß sie all ihren Schmuck und all ihre Kleider einpacken.

Nun mochten ihre Feindinnen triumphieren, es tat ihr
nicht weh, da sie es nicht mit ansah; denn Simujah fuhr
bei Nacht und Finsternis in die Freiheit hinaus, nachdem

sie ihren Gemahl ehrfürchtig als Landesherrn zum letzten-

mal gegrüßt hatte.

4. Die Fesseln der Freiheit.
Am liebsten hätte ich nun Simujah gleich zu mir ge-

nommen. Allein diesem Verlangen stand mancherlei ent-

gegen. Sie hätte sich den Schein der Untreue zugezogen

und die Verwandten gegen sich aufgebracht: sodann war

sie eine viel zu selbständige Natur, als daß sie sich sozusagen

ohne ausgesprochene Werbung in mein Haus hätte auf-

nehmen lassen. Ich selber wollte keinerlei Zwang auf sie

ausüben, der bei ihrem hochentwickelten Freiheitssinn übel

angebracht gewesen wäre. Wir wollten einander in voller

Freiheit gewinnen und angehören.
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Da ihr rtun trt ihrem heimai»
Itdjert ftampong feine ©erroanbten
mehr lebten, fndjte fie 3uflucht bei
einer Dante, einer ber Sd)meftern
ibres ©aters, bie gan3 in ber Stäbe

oon Sulian oerheiratet mar unb au<b

Simujafes jüngere Sdjmefter Sibinafe
bei fid) aufgenommen batte. 3fer etmas

jüngerer SJtann batte SKeïïa befucfet,

mar alfo nach ber ©nfid)t bes ©oües
ein ôabfdji unb bamit ein befferer
SStenfd) gemorben; aber als fanatifd)er
©toslem um fo gefährlicher für bie

europäifdjen ftoloniffen, gegen bie er

roüblte unb feine Stammesgenoffen
aufbebte, mie alle frjabfchis. Seine
energifdj oorfpringenbe ©blernafe im
fdjmalen ®efid)t 3eigte jebod) beutlich
feinen bata!!ifd)en Urfprung, bett er

aber nun in ©laubensfachen gän3li<b

oerleugnete.

Die beiben &inber fdjliefen bereits auf ibren SJtatten,
bie Da (Dante) mar eben mit bem ©ufräumen unb Stei»

nigen bes 3üd)en= unb ©fegefdjirres fertig gemorben unb
roollte fid) ibrern ©tanne 3ur Stube beigefellen, ber aus
einer Setoerfammlung 3urüdge!ehrt mar, als ein ©Sagen

oorfubr unb Simujab ©inlafe begehrte. Da mar es nun
mit ber Stacbtrube oorbei; bas 5lo!osöIIämpd)en mürbe neu

gefüllt, unb ber unermartete fpäte ©aft mufete bem atemlos
Iaufcbenben ©bepaar fein Tentes Sd)idfa! er3äblen. Die Dante
fonnte fdjliefelid) ibr Sftitleib mit ber Stidjte nicht unter»
brüden unb brad) oon 3eit 3U 3eit in 3ammerrufe unb
Dränen aus; ber £abfd)i, ibr ©atte, bagegen mochte biefer
glucfet aus fold) beoor3ugter Stellung nid)t recbt beiftimmen
unb bemunberte bie ©tilbe feines dürften, ber oon feinem
Stecht unb feiner 3©ad)t fo menig ©ebraud) machte. Den»

nod) mar ihm bie fdjöne Stiebte nicht unroillfommen, ba ihm
mie feiner grau bie 3toei anfehnlid)en ftoffer mit ben barin
enthaltenen Sd)äfeen ins ©uge flauen, unb 3ubem ruhte
fein Slid, burd) bie bunfelbraune Säfelicfjleit feiner ©attin
nicht oermöbnt, mit ©Soblgefallen auf ber frönen ©er»

manbten. Simujab brauchte besbalb nicht lange 3U bitten,
unb bie oorläufige ©ufnahme in bie gamilie marb ihr
gemährt.

©3ie freuten fid) am SKorgen bie 5tinber über bie neue

©efpielin, unb mie 3ärtlid) umbalfte Simujab bie beiben,
unb befonbers bie Sdjmefter, bie fie an ben oerlorenen

Siebling erinnerte. So mürben bie folgenben SJtonate für
bie Unglüdlidje 3U einer 3eit neuen ©uflebens, bas fie bas

©Ieid)geroid)t ber Seele allmäblid) mieber finben liefe.

©eaebtet in ihrer Umgebung, ba alle mufeten, bafe fie

nicht oerftofeen, fonbern aus eigenem ©Sillen oom Dbrone
geftiegen mar, geliebt oon ber Schmefter mie oom fleinen

©etter, frei in ihren Semegungen unb ben oon ihr immer
erfebnten heimatlichen, einfachen ©erbältniffen nad) brei»

jähriger ©erbannung 3iirüdgegeben, gemann fie mieber eine

faft ünblidje greube am Sehen. 3mmer feltener tauchte

aus frember ©ergangenbeit bie ©rinnerung an ben Dob
ihres ftinbes als mebmütiger Draum in ihrem ©eifte auf;

mit ôilfe ber ©rbeit übermanb fie bie ©Sirfung ber hinter
ihr liegenben büftern ©efchebniffe.

SStit ihren StaatsIIeibern unb ihrem Ueberflufe an
Scfemud mufete fie nichts an3ufangen, benn fie mar auf
Sefchäftigung erpicht, ba fie beren Seilfraft empfanb, unb

half ber Dante, too nur 311 helfen mar, im £ausfea!t, im
©arten, ja felbft im Steisfelb beim ©flauen, ©rnten unb

©einigen, unb fo liefe fie es gefchehen, bafe ber £abfd)i
bas eine unb anbere Stüd ihrer 3ofibar!eiten oeräufeerte,

um ben ©rlös ber Familie ober eigenen Sebürfniffen bienft»

bar 3U machen. Sie feftneiberte felbft aus ihrem ©orrat
ber Dante mie ben Rinbern Sdeibungsftüde 3ured)t, im
Semufetfein, bamit bie Sdjulb für ihre Setöftigung ab»

3utragen; ber ©ebante, anbern 3ur Saft fallen 3U müffen,
märe Simujab unerträglich gemefen.

Da bas Dorf in ber Stäbe einer Daba!pflan3ung lag,
mar ben Semohnern ©elegenheit geboten, fid) burch Stlfs»
arbeiten etmas ©elb 3U oerbienen, roas fich felbft bie SKänner»

melt trofe ihrer Sequemlid)ïeit 3unufee machte. 3hre gemohute

Sefchäftigung biente nur 3ur Sefriebigung ihrer eigenen

Sebensbebürfniffe; unb bod) trugen fie barüber hinaus ©er»

langen nach fchönen SUeibern, Schmud, Spiel, Daba!» unb

Opiumgenufe unb anberem mehr, roofür fie bares ©elb be»

nötigten. So lieferten benn bie SStänner Sufd)er3eugniffe,
mie Stotang, Sauhol3, ©naïïajus (Stangen 3um Daba!»

hängen), halfen beim Sauen oon Drodenfcheunen mit, mäh»

renb bie grauen fid) hauptfächlich mit bem ©ufreifeen oon
Dabaïblâttern an Schnüre ober lange ^ol3nabeIn 3um 3toede

bes Drodnens ihre ©ents unb Dollars oerbienten. 3n ben

©rntemonaten rüdte faft bas gan3e Dorf aus auf bie nächfte

©flan3ftrafee unb liefe fich bafelbft in ben 3«hu ober 3tfölf
Drodenfcheunen häuslich nieber.

Hm 3ehn Uhr morgens mürbe ber erfte Daba! oon

ben ebinefifeben Slulis hereingebracht, unb fogleid) begann

bas ©ufhängen unb ©uffpiefeen ber Slätter 311 oie^ig Stüd
an bie Schnüre ober ïantigen Jôol3nabeIn (Sambans ober

Serbangs) burd) grauen unb ftinber, mährenb bie SStänner

bas ©ufhängen an bie Stangen beforgten. Sis gegen

Crockenfcbeune, die zum JCufbängen und Crocknen der Cabakblätter gebaut werden
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Da ihr nun in ihrem Heimat-
lichen Kampong keine Verwandten
mehr lebten, suchte sie Zuflucht bei
einer Tante, einer der Schwestern

ihres Vaters, die ganz in der Nähe
von Bulian verheiratet war und auch

Simujahs jüngere Schwester Sidinah
bei sich aufgenommen hatte. Ihr etwas

jüngerer Mann hatte Mekka besucht,

war also nach der Ansicht des Volkes
ein Hadschi und damit ein besserer

Mensch geworden: aber als fanatischer
Moslem um so gefährlicher für die

europäischen Kolonisten, gegen die er

wühlte und seine Stammesgenossen
aufhetzte, wie alle Hadschis. Seine
energisch vorspringende Adlernase im
schmalen Gesicht zeigte jedoch deutlich
seinen batakkischen Ursprung, den er

aber nun in Glaubenssachen gänzlich

verleugnete.

Die beiden Kinder schliefen bereits auf ihren Matten,
die Oa (Tante) war eben mit dem Aufräumen und Rei-
nigen des Küchen- und Eßgeschirres fertig geworden und
wollte sich ihrem Manne zur Ruhe beigesellen, der aus
einer Betversammlung zurückgekehrt war, als ein Wagen
vorfuhr und Simujah Einlaß begehrte. Da war es nun
mit der Nachtruhe vorbei: das Kokosöllämpchen wurde neu

gefüllt, und der unerwartete späte Gast mußte dem atemlos
lauschenden Ehepaar sein letztes Schicksal erzählen. Die Tante
konnte schließlich ihr Mitleid mit der Nichte nicht unter-
drücken und brach von Zeit zu Zeit in Jammerrufe und
Tränen aus: der Hadschi, ihr Gatte, dagegen mochte dieser

Flucht aus solch bevorzugter Stellung nicht recht beistimmen
und bewunderte die Milde seines Fürsten, der von seinem

Recht und seiner Macht so wenig Gebrauch machte. Den-
noch war ihm die schöne Nichte nicht unwillkommen, da ihm
wie seiner Frau die zwei ansehnlichen Koffer mit den darin
enthaltenen Schätzen ins Auge stachen, und zudem ruhte
sein Blick, durch die dunkelbraune Häßlichkeit seiner Gattin
nicht verwöhnt, mit Wohlgefallen auf der schönen Ver-
wandten. Simujah brauchte deshalb nicht lange zu bitten,
und die vorläufige Aufnahme in die Familie ward ihr
gewährt.

Wie freuten sich am Morgen die Kinder über die neue

Gespielin, und wie zärtlich umhalste Simujah die beiden,
und besonders die Schwester, die sie an den verlorenen

Liebling erinnerte. So wurden die folgenden Monate für
die Unglückliche zu einer Zeit neuen Auflebens, das sie das

Gleichgewicht der Seele allmählich wieder finden ließ.

Geachtet in ihrer Umgebung, da alle wußten, daß sie

nicht verstoßen, sondern aus eigenem Willen vom Throne
gestiegen war, geliebt von der Schwester wie vom kleinen

Vetter, frei in ihren Bewegungen und den von ihr immer
ersehnten heimatlichen, einfachen Verhältnissen nach drei-
jähriger Verbannung zurückgegeben, gewann sie wieder eine

fast kindliche Freude am Leben. Immer seltener tauchte

aus fremder Vergangenheit die Erinnerung an den Tod
ihres Kindes als wehmütiger Traum in ihrem Geiste auf:

mit Hilfe der Arbeit überwand sie die Wirkung der hinter
ihr liegenden düstern Geschehnisse.

Mit ihren Staatskleidern und ihrem Ueberfluß an
Schmuck wußte sie nichts anzufangen, denn sie war auf
Beschäftigung erpicht, da sie deren Heilkraft empfand, und

half der Tante, wo nur zu helfen war. im Haushalt, im
Garten, ja selbst im Reisfeld beim Pflanzen, Ernten und

Neinigen, und so ließ sie es geschehen, daß der Hadschi

das eine und andere Stück ihrer Kostbarkeiten veräußerte,

um den Erlös der Familie oder eigenen Bedürfnissen dienst-

bar zu machen. Sie schneiderte selbst aus ihrem Vorrat
der Tante wie den Kindern Kleidungsstücke zurecht, im
Bewußtsein, damit die Schuld für ihre Beköstigung ab-

zutragen: der Gedanke, andern zur Last fallen zu müssen,

wäre Simujah unerträglich gewesen.

Da das Dorf in der Nähe einer Tabakpflanzung lag,

war den Bewohnern Gelegenheit geboten, sich durch Hilfs-
arbeiten etwas Geld zu verdienen, was sich selbst die Männer-
weit trotz ihrer Bequemlichkeit zunutze machte. Ihre gewohnte

Beschäftigung diente nur zur Befriedigung ihrer eigenen

Lebensbedürfnisse: und doch trugen sie darüber hinaus Ver-
langen nach schönen Kleidern, Schmuck, Spiel, Tabak- und

Opiumgenuß und anderem mehr, wofür sie bares Geld be-

nötigten. So lieferten denn die Männer Buscherzeugnisse,

wie Rotang, Bauholz, Anakkajus (Stangen zum Tabak-

hängen), halfen beim Bauen von Trockenscheunen mit, wäh-
rend die Frauen sich hauptsächlich mit dem Aufreihen von
Tabakblättern an Schnüre oder lange Holznadeln zum Zwecke

des Trocknens ihre Cents und Dollars verdienten. In den

Erntemonaten rückte fast das ganze Dorf aus auf die nächste

Pflanzstraße und ließ sich daselbst in den zehn oder zwölf
Trockenscheunen häuslich nieder.

Um zehn Uhr morgens wurde der erste Tabak von
den chinesischen Kulis hereingebracht, und sogleich begann

das Aufhängen und Aufspießen der Blätter zu vierzig Stück

an die Schnüre oder kantigen Holznadeln (Bambans oder

Serdangs) durch Frauen und Kinder, während die Männer
das Aufhängen an die Stangen besorgten. Bis gegen

crocicenschêune, âie îcum Aufhängen unä Trocknen äer rsbskbMttef gebsut weräen
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3tBertb bewerte irt ber ftrengen 3ett bas Sflüden burd) bie

Ruits urtb bis 3um Dagesgrauen bie Arbeit bes Snreihens
burd) bie braurtert Stänner, tfrrauen unb Rüther. Sit ber

Çriibe ïam bantt ber toeifce Sffiftent, um bie Söl3er rtacB=

3U3äbIen, bamit fpäter fotoohl Stalaien als ©hinefen ben

angemeffenen Röhn erhielten, tuäbrenb fid) bie Sachtarbeiter
neben ihrer Sïrbeitsftelle bem fiifeen Schlummer hingaben
unb bie ©hinefen bie grühftunben, bis bie Sonne ben 9tad)i=

tau oon ben Slattern im Selbe aufge3ehrt hatte, 3U anöerer

Sefchäftigung oertoenbeten.

(Sfortfefcung folgt.)

5)öö ©rbbe&eit im SBaflte t)or 75 3af)rett.
Das grofee ©rbbeben in Sübitalien läfet bes !ata=

ftrophalen Sehens gebenïen, bas oor genau 75 Sahren
bie ©egenb oon Sifp unb Stalben im SBallis heimfuchte.
Seibe Qrtfchaften tourben bamals oollftänbig serftört, mit
St. Siïlaus unb ©rächen, toährenb anbere Orte, Srig,
Rermatt, mit einigen Stäben roegïamen. Schon 3U Seginn
bes Sahres 1855, am 5. Sanuar, fpürte man im SBaabtlanb
ben erften fchtoadfen ©rbftofh ben 30. im Raufe oon toenig
mehr als einem Sabre. 3n tur3en 3tötf<henräumen toieber»

holte fid) bas Sehen, bod) befürchtete niemanb eine Rata»
ftrophe. Da erfolgte am 25. Suli 1855, roenige Stinuten
nad) ein Uhr mittags, in Sifp unb Stalben ein geroaltiger
©rbftofe, ber bie Serge in ihren ©runbfeften erfchüiterte,
fo bah grofee $elsftüde unb Steinlaroinen !rad)enb 3ur
Diefe ftür3ten. Die geängftigten Sifper flüchteten fid) aus
ihren fchroantenben Käufern ins ffrreie. Sinter ihnen ftür3ten
bie fchönen, ftattlichen Stein'häufer 3ufammen. SRehrere
Serfonen mürben oon fallenben Steinen ober Saiten oer»
lebt, tounberbarertoeife niemanb töblid). Schon ber erfte
Stob brachte bas ©etoölbe ber fchönen Dreiïônigsïircbe
3um ©inftur3. Such bie Startinsïirche 3eigte tiefe Siffe,
toiberftanb aber oorläufig nod). 3m ©aftbof 3ur „Sonne"
ftür3ten bas erfte unb 3toeite Stodtoer! in bie Diefe. 3toei
Seifenbe, Staatsrat Sarman unb ein Serr oon ©urten,
bie fid) in ihren 3immern im erften Stodroert befanben,
fahen über fich bie Dede fallen unb fpürten unter fich

ben Sufeboben toeichen, blieben aber im gröblichen krümmer»
häufen tounberbarertoeife unoerleht. 3n ber Sacht oom
25. auf ben 26. 3uli tampierten bie Reute im freien, ba
immer toieber oon 3eit 3U 3eit
bie ©rbe bebte. Srn 26. 3uli
rourben bie Stöbe toieber traf»
tiger. Oie Säufer, bie bis jeht
nod) ftehen geblieben toaren,
ftür3ten ebenfalls ein. Oer Our in
ber Startinstirche fiel in fich 3U=

fammen, bas ©otteshaus felber
tourbe im 3nnern fo befchäbigt,
bab es nicht mehr betreten
toerben tonnte. Oas gan3e Oorf
beftanb nur noch aus einem

Orümmerbaufen. Ueberau in ber
©rbe tlafften Spalte unb Siffe,
fogar im feften ©eftein. Quellen
unb Sache toaren oollftänbig
oerfiegt, bafür traten folche an
anberen Stellen 3U Oage. Sehr
fchtoer tourben auch Stalben,
©rächen, St. ïïtitlaus beimge=
fud)t 3n Stalben ftür3ten baupt»
fächlich bie Steinhäufer ein,
toährenb bie Sol3häufer beffer
toiberftanben. -On St. ïïtitlaus [Jeubau des Deutfcben Bpgiene
blieben nur bas Sfarrhaus unb ßpienemufeurn irt bekanntlich der

bas Saus bes Sotars oerfchont, alle anberen toaren 3u»

fammengeftüqt. 3n ©rächen roar ber Rirdfturm eingeftür3t.
Seifenbe, bie an ben Schredenstagen bes 25. unb 26. 3uli
burdjs Dal tarnen, berichteten oon ben fürchterlidjen Sdfreden,
bie fie inmitten ber berunterftür3enben Reifen aus3uftehen
hatten, ©inem SoIIänber tourbe bas Sferb, auf toeldfem
er ritt, unter bem Reibe erfdflagen, er felbft oerleht. ©in
Seifenber fuhr mit einem SBägelchen oon Siefd) nad) Srig.
©r fchrieb: „3IIs toir fchlags ein Uhr bei ben erften Säufern
oon Srig oorbeifuhren, ftüqten bie Schornfteine unb Dach»
rinnen auf bie Strohe; unfer Sferb, bas baoon getroffen
tourbe, nahm reibaus, toarb aber oon aus ben Säufern
flüchtenben S^fonen aufgehalten, ©rft iefct ertannten toir,
bab bie ©rbe in Setoegung toar, benn toenn fchon ber
Stur3 ber Schornfteine aufgehört hatte, fo toar boch im
gan3en Dal herum ein toilbes Rrachen 3u hören unb taufenbe
oon Steinen unb Reifen tarnen in toütenben Sähen bie

Serge herunter. 3nt Sotel 3ur „Soft" toaren bie Dielen
herunter unb bie Ramine teiltoeife in bie Rüche gefallen. £Bir
fuhren baher mit unferem S3ägelchen nad) Sifp ; hier toar
aber ber Schaben, ben ber erffe Stob angerichtet hatte, noch
oiel gröber. Rein Saus, aus Sieg ober Stein gebaut,
ift für bie nädjfte 3eit betoo'hnbar. Die 3toei neu ausge»
befferten Rirdjen finb im 3nnern total ruiniert " ©in
anberer Sugen3euge berichtete: „Der Wnblid toar furchtbar.
Die gan3e Seoölterung tampiert unter freiem Simrnel tmb
mit ÜEßeinen unb Riagen fiebt fie tummerooll einer büfteren
3utunft entgegen. 3n St. Siïlaus tourbe eine Srau fchtoer

befchäbigt, in ©rächen ein Rnabe erfd)Iagen "
5tus Reut tourbe berichtet, bab fofort nad) bem Seben

bie SBärme ber hetbert Quellen um acht ©rab 3unahm, bab
fie 3ubem breimal reichlicher, aber fichtlich trübe floffen.
©in tragitomifches Stoment fei auch feftgehalten: Die ©e=

meinben Reu! unb ©ms ftritten feit Sahren um ben Sefih
eines Sergtoalbes. Das ©rbbeben lieb nun bas ftrittige
Qbjeït in ber Diefe oerfinïen, fo bab ben pro3e,ffierenben
Sarteien nur ber nadte gels blieb.

Sis in ben Oïtober 1855 hinein bauerten bie ©rb=

ftöbe, halb fchtoächer, halb ftärter fühlbar, immer toieber
bie armen Reute ängftigenb. 3n ©enf bilbete fich unter
bem Sräfibium oon ©eneral Dufour ein fchtue{3erifdjes

Silfsïomitee, bas ben Sifpern beiftanb beim SBteberaufbau
ihrer Säufer. Sod) heute aber erinnern tiefe Siffe in oielett

Stauern an bie Rataftrophe.
Die Susläufer bes Sebens oom 25. Suli 1855 toaren

bis nach Sorbbeutfchlanb fpürbar. 3n Safel, 3ürich, Sern,

mufeums in Dresden, detfen Eröffnung am 16. mai ftaffgefunden bat. Das Deutfdje

geiftige Cräger der Intern. Bpgiene-flusftellung Dresden 1930. Entwurf: Prof.Dr.Kreis
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Abend dauerte in der strengen Zeit das Pflücken durch die

Kulis und bis zum Tagesgrauen die Arbeit des Anreihens
durch die braunen Männer. Frauen und Kinder. In der

Frühe kam dann der weihe Assistent, um die Hölzer nach-

zuzählen, damit später sowohl Malaien als Chinesen den

angemessenen Lohn erhielten, während sich die Nachtarbeiter
neben ihrer Arbeitsstelle dem sühen Schlummer Hingaben
und die Chinesen die Frühstunden, bis die Sonne den Nacht-
tau von den Blättern im Felde ausgezehrt hatte, zu anderer
Beschäftigung verwendeten.

(Fortsetzung folgt.)

Das Erdbeben im Wallis vor 75 Jahren.
Das grohe Erdbeben in Süditalien läht des kata-

strophalen Bebens gedenken, das vor genau 75 Iahren
die Gegend von Visp und Skalden im Wallis heimsuchte.
Beide Ortschaften wurden damals vollständig zerstört, mit
St. Niklaus und Grächen, während andere Orte, Brig,
Zermatt, mit einigen Schäden wegkamen. Schon zu Beginn
des Jahres 1355, am 5. Januar, spürte man im Waadtland
den ersten schwachen Erdstoß, den 30. im Laufe von wenig
mehr als einem Jahre. In kurzen Zwischenräumen wieder-
holte sich das Beben, doch befürchtete niemand eine Kata-
strophe. Da erfolgte am 25. Juli 1855, wenige Minuten
nach ein Uhr mittags/in Visp und Stalden ein gewaltiger
Erdstoß, der die Berge in ihren Grundfesten erschütterte,
so daß große Felsstücke und Steinlawinen krachend zur
Tiefe stürzten. Die geängstigten Visper flüchteten sich aus
ihren schwankenden Häusern ins Freie. Hinter ihnen stürzten
die schönen, stattlichen Steinhäuser zusammen. Mehrere
Personen wurden von fallenden Steinen oder Balken ver-
letzt, wunderbarerweise niemand tödlich. Schon der erste

Stoß brachte das Gewölbe der schönen Dreikönigskirche
zum Einsturz. Auch die Martinskirche zeigte tiefe Risse,

widerstand aber vorläufig noch. Im Easthof zur „Sonne"
stürzten das erste und zweite Stockwerk in die Tiefe. Zwei
Reisende, Staatsrat Barman und ein Herr von Curten,
die sich in ihren Zimmern im ersten Stockwerk befanden,
sahen über sich die Decke fallen und spürten unter sich

den Fußboden weichen, blieben aber im gräßlichen Trümmer-
Haufen wunderbarerweise unverletzt. In der Nacht vom
25. auf den 26. Juli kampierten die Leute im Freien, da
immer wieder von Zeit zu Zeit
die Erde bebte. Am 26. Juli
wurden die Stöße wieder kräf-
tiger. Die Häuser, die bis jetzt
noch stehen geblieben waren,
stürzten ebenfalls ein. Der Turm
der Martinskirche fiel in sich zu-
sammen, das Gotteshaus selber
wurde im Innern so beschädigt,
daß es nicht mehr betreten
werden konnte. Das ganze Dorf
bestand nur noch aus einem

Trümmerhaufen. Ueberall in der
Erde klafften Spälte und Risse,
sogar im festen Gestein. Quellen
und Bäche waren vollständig
versiegt, dafür traten solche an
anderen Stellen zu Tage. Sehr
schwer wurden auch Stalden,
Grächen, St. Nikiaus heimge-
sucht. In Stalden stürzten Haupt-
sächlich die Steinhäuser ein,
während die Holzhäuser besser

Widerstanden, ^n St. Niklaus ^Zer Neubau cles veutschen Wglene
blieben nur das Pfarrhaus und ffpiene-museum m bekanntlich aer

das Haus des Notars verschont, alle anderen waren zu-
sammengestürzt. In Grächen war der Kirchturm eingestürzt.
Reisende, die an den Schreckenstagen des 25. und 26. Juli
durchs Tal kamen, berichteten von den fürchterlichen Schrecken,
die sie inmitten der herunterstürzenden Felsen auszustehen
hatten. Einem Holländer wurde das Pferd, auf welchem
er ritt, unter dem Leibe erschlagen, er selbst verletzt. Ein
Reisender fuhr mit einem Wägelchen von Fiesch nach Brig.
Er schrieb: „AIs wir schlags ein Uhr bei den ersten Häusern
von Brig vorbeifuhren, stürzten die Schornsteine und Dach-
rinnen auf die Straße; unser Pferd, das davon getroffen
wurde, nahm reißaus, ward aber von aus den Häusern
flüchtenden Personen aufgehalten. Erst jetzt erkannten wir,
daß die Erde in Bewegung war, denn wenn schon der
Sturz der Schornsteine aufgehört hatte, so war doch im
ganzen Tal herum ein wildes Krachen zu hören und taufende
von Steinen und Felsen kamen in wütenden Sätzen die

Berge herunter. Im Hotel zur „Post" waren die Dielen
herunter und die Kamine teilweise in die Küche gefallen. Wir
fuhren daher mit unserem Wägelchen nach Visp; hier war
aber der Schaden, den der erste Stoß angerichtet hatte, noch

viel größer. Kein Haus, aus Rieg oder Stein gebaut,
ist für die nächste Zeit bewohnbar. Die zwei neu ausge-
besserten Kirchen sind im Innern total ruiniert " Ein
anderer Augenzeuge berichtete: „Der Anblick war furchtbar.
Die ganze Bevölkerung kampiert unter freiem Himmel und
mit Weinen und Klagen sieht sie kummervoll einer düsteren
Zukunft entgegen. In St. Niklaus wurde eine Frau schwer

beschädigt, in Erächen ein Knabe erschlagen "
Aus Leuk wurde berichtet, daß sofort nach dem Beben

die Wärme der heißen Quellen um acht Grad zunahm, daß
sie zudem dreimal reichlicher, aber sichtlich trübe flössen.
Ein tragikomisches Moment sei auch festgehalten: Die Ge-
meinden Leuk und Ems stritten seit Jahren um den Besitz
eines Bergwaldes. Das Erdbeben ließ nun das strittige
Objekt in der Tiefe versinken, so daß den prozessierenden
Parteien nur der nackte Fels blieb.

Bis in den Oktober 1355 hinein dauerten die Erd-
stöße, bald schwächer, bald stärker fühlbar, immer wieder
die armen Leute ängstigend. In Genf bildete sich unter
dem Präsidium von General Dufour ein schweizerisches

Hilfskomitee, das den Vispern beistand beim Wiederaufbau
ihrer Häuser. Noch heute aber erinnern tiefe Risse in vielen

Mauern an die Katastrophe.
Die Ausläufer des Bebens vom 25. Juli 1855 waren

bis nach Norddeutschland spürbar. In Basel, Zürich, Bern,

Museums in Dresâen, âessen Eröffnung am IS. Mal stattgesuncten hat. Das Deutsche
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